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Torgau als Feſtung, und die daſigen Ver⸗ 
änderungen. 


(sdhtuß.) 


Was nun die Sträflinge anlangt, welche bisher 
in Torgan ihre Strafzeit zu leiden hatten, ſo 
werden ſie kuͤnftigen Herbſt unter der Aufſicht des 
Hausverwalters Seyffert nach Lichtenburg, unweit 
Prettin, verſetzt werden. Man zwelfelte anfangs 
an der Verwandlung dieſes Schloſſes in ein Zucht⸗ 
haus, theils weil es bisher der Wittwenſitz der 
ſaͤchſtſchen Kurfuͤrſtinnen war, theils weil in der 
daſigen Schloßkirche einige Saͤrge von erlauchten 
Derſonen ſtehen, theils weil, wie man erzählte, 
aur ENaltang der Schloßkirche auswärtige Bei⸗ 
träge gegeben würden; aber alle dieſe wahren oder 
wahrſcheiulſchen Bermuthungen und Bedenklichket 
ten ſind beſeitigt, und es wird nun unermüdet 
daran gearbeitet, das Schloß in eine ſolche Ver⸗ 
faſſung zu ſetzen, welche den Bedürfniſſen eines 
Zuchthauſes angemeſſen if und beſonders den Ents 
weichungen vorbeugt. Die alten Meubels ſind 
verkauft oder dem Zuchthauſe aberlaſſen, die 
brauchbaren werden nach Dresden und Hubertus⸗ 
burg gebracht werden. Br 

Um das Schloß Hartenfels in den Stand zu 


ſetzen, in welchem es ſich jetzt befindet, mußten 
viele Summen verwendet werden, wenn man nur 
den neuerbauten (vor einigen Jahren abgebrann⸗ 
ten) Fluͤgel, das Gebäude fuͤr die weiblichen Me⸗ 
lanchollſchen, das Kornhaus, die Kuhftälle, die zu 
propre angelegt waren, in Anſchlag bringt; aber 
dieſe Summen ſind nicht verſchwendet und fuͤrs 
Land verloren; denn die kuͤnftige Feſtung wird 
die vorhandenen Souterrains, Boͤden, Gaͤrten, 
Arbeitsſtuben, Schlafiäle, Brauerei und Bäckerel 
ſehr gut brauchen konnen. Die Erfahrung wird 
lehren, daß das alte und neue Locale in dem eher 
maligen beruͤhmten Schloſſe Hartenfels den Fe⸗ 
ſtungsbeduͤrfniſſen weſentliche Dienſte leiſten und 
vielleicht der Stadt manche unvermeidliche Laſt er⸗ 
leichtern wird. Daß dem alſo ſei, erhellet ſchon 
daraus, well die Direktoren des Feſtungsbaues 
wuͤnſchen, daß das Haus ſo bald als moͤglich ge⸗ 
räumt werden moͤge, welches aber nicht eher ge⸗ 
ſchehen kann, als bis Lichtenburg in den erforder 
lichen Stand geſetzt ſeyn wird. 

Daß alle dieſe Veraͤnderungen dem Lande 
große Summen koſten, wird Jedem einleuchten, 
der ſolche Werke und Anſtalten nur mit fluͤchti⸗ 
gen Augen beobachtete. Werden durch dieſe Ver⸗ 
änderungen ehemalige Fehler verbeſſert, fo iſt Ger 
winn beim Verluſt; es erwerben ſich daher die 
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Herren Commiſſarlen, Finanzrath v. Wagner und 
Hofrath Graſlcken, wahre Verdienſte um das Bas 
terland, da fie eifrig darauf bedacht find, die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Irranſtalten, Zucht-, Armen; und Wal: 
ſenhäuſer beſſer zu organiſiren und gethane Vor⸗ 
ſchlaͤge durch die Erfahrung zu erproben. Die biss 
herigen Offizianten der bisher combinirten und 
benachbarten Inſtitute werden nun natuͤrlich ger 
trennt. Einige, welche lange gedient haben und 
bejahrt ſind, werden in Penſion geſetzt, das trifft 


beſonders drei Waiſenhaus-Offizlanten; Andere 


werden verſetzt; ſo kommt z. B. M. Schmidt 
nach Sonnenſteln in die Hellanſtalt; in der That 
eln Poſten, der pſychologiſche Kenntniſſe fordert 
und die Seelenkunde erweitern kann. Im Lich⸗ 
tenburger Zuchthauſe wird kein beſonderer Hauss 
prediger angeſtellt, ſondern die Cura ammarum 
des Perſonals dem Prettiner Paſtor, der wegen 
„der Nähe Prettins dieſe Stelle gar wohl verwal⸗ 
ten kann, anvertraut; der jetzige iſt M. Vollbe⸗ 
ding, ein kenntnißreicher und erfahrner Mann; 
er wird kuͤnftig die Predigten, Catechiſationen 
und Krankenbeſuche beſorgen. Es beſtand bisher 
die Gewohnheit, daß Straͤflinge beiderlei Ger 
ſchlechts, welche bei der Rezeption ſehr jung oder 
auch roh und unwiſſend erfunden wurden, von 
dem Prediger einen beſondern Schulunterricht em⸗ 
pfingen — ein ſchweres Geſchaͤft, welches aber 
doch manchmal ſichtbare Fruͤchte trug. Auch bier 
ſes Beduͤrfniß ſoll nicht uͤberſehen werden, wes⸗ 
halb der bisherige Waiſenhaus-Cantor, Hr. Bor 
mann, als Vorleſer, Cantor, Organiſt und Schul⸗ 
lehrer im Lichtenburger Zuchthauſe angeſtellt wer⸗ 
den ſoll. Nur iſt zu wuͤnſchen, daß die Geſchlech⸗ 
ter bei dem Schulunterrichte und den Catechiſa⸗ 
tionen getrennt bleiben, wie es ein vormaliger 
Zuchthausprediger eingerichtet hat, damit alle Fami⸗ 
liaritaͤt möge vermieden werden, weil das gemiſch⸗ 
te Beiſammenſein und die Nähe von Menſchen 
der Art eben nicht erbaulich zu ſeyn pflegt. Auch 
‚dies kann uicht getadelt, ſondern muß gebilligt 
werden, daß ein bereits erfahrner Paſtor die Lehr⸗ 
ſtelle im Zuchthauſe uͤbernehmen ſoll, ſo lange er 
Kraft und Geſundheit hat. Ein brauchbarer, 
raktiſcher Zuchthausprediger zu ſeyn, iſt in der 
hat keine leichte Aufgabe; ſie konnte nicht fuͤg⸗ 
lich von jedem Candidaten, der etwa eine ſolche 
Stelle als einen kurzen Durchflug zu einer guten 
Pfruͤnde anſah, gluͤcklich geloͤſet werden, weil 
vielfache Uebung, gereifte Erfahrung, tiefe Men⸗ 
ſchenkenutniß dazu gehöre, ein beſonnener und. 
kräftiger Zuchthausprediger zu ſeyn, und Men⸗ 


ſchen von vielfacher Schlauheit und Verdorben⸗ 
heit auf den Grund zu ſehen. Die in den Zucht⸗ 
bäufern geſammelten Erfahrungen und geuͤbten 
Kräfte find zwar nicht verloren, fie wirken nach⸗ 
her unter andern Gemeinden; aber es iſt doch 
beſſer, wenn ſie auch dem Zuchthauſe viel nuͤtzen 
und das iſt nur dann moͤglich, wenn der Predi⸗ 
ger daſelbſt lange angeſtellt bleibt. Moͤge, auch 
von dleſer Seite betrachtet, die Umwandlung Tor⸗ 
gau's in eine Feſtung ſolche Erfahrungen herbei⸗ 
führen, welche die gute Sache — das Beſſerwer⸗ 
den — mehr befoͤrdern, als hindern! Es liegt in 
allen Zerftörungen unſerer Zeit ein fruchtbarer 
Stoff zu heilſamen Umſchaffungen und Verbeſſe— 
rungen; moͤge er unter der goͤttlichen Leitung ge⸗ 
deihen und Fruͤchte bringen! 


M. S. 


Der Leibmedikus. 
(Fortſetzung.) 


Bitterer Unmuth krampfte mir die Bruſt zus 
ſammen. Ich vergaß meine Supplik, ich vergaß 
mich. Ich dachte nur an das zauberiſche Maͤd⸗ 
chen. Ich erzaͤhlte meinem Wirthe die Geſchichte 
meiner Bekanntſchaft mit ihr. „Alſo ausgeſucht, 
herausgeſchleppt aus dem ſtillen Kreiſe einer zuͤch⸗ 
tigen Familie iſt das ungluͤckliche Schlach opfer, 
um unter den Haͤnden des Moͤrders ihrer Un— 
ſchuld langſam dahin zu ſterben?“ 

„J, die ſtirbt nicht; da ſeyn Sie ganz ru— 
hig. Ihr Vater war hier Geſandter, der hat ſich 
eine Ehre daraus gemacht, daß auf ſeine Tochter 
die Wahl fiel. Meine Anuedorthee hat erſt vor 
einem Jahre mit einem Leinweber Hochzeit ge⸗ 
macht. Die Leutchen befinden ſich ganz paßabel; 
aber ich hätte fie den Augenblick dem Fuͤrſten ge⸗ 
geben, wenn er fie hätte haben wollen. Glauben 
Sie nur, die Gräfinn verthut in einem Tage oft 
mehr, als ſo ein armer Leinweber in zehen Jah⸗ 
ren verdienen kann. Hier in der Reſidenz, lieber 
Herr, denken wir uͤber ſo etwas anders. Sehen 
Sie, daß Sie bei der Graͤfinn vorkommen. Sie 
ſind ein huͤbſcher junger Herr. — Glauben Sie 
nicht, daß ſie Sie heute fruͤh ſchon bemerkt hat? 
o, fo ein Weibſen, das ſieht durch eichene Plans 
ken. Ich wette zehn gegen eins, daß fie bloß den 
Handſchuh ausgezogen hat, damit Sie ſehen ſoll⸗ 
ten, daß fie ein Paar huͤbſche Fluͤgel am Leibe 
hat.“ 
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„Ein gemeiner Menſch,“ dachte Id, „der 
Wirth zum grünen Eſel, und argerte mich im 
Stillen uͤber den Grobian. Sagen durfte ich ihm 
nichts, denn ich hatte die Rechnung noch nicht be⸗ 
zahlt, und da hätte er mir meine Zurechtweiſun⸗ 
gen ankreiden koͤnnen. Das mußte ich aber zu 
vermeiden ſuchen, denn mit meinen Finanzen 
ſtand ich miſerabel.“ 

„Da fällt mir eben ein,“ fuhr der Wirth 
fort, „auf dem Sophienberger Bergamte iſt der 
Huͤttenarzt geſtorben, und auf dem Walborner 
Geſtuͤte pfeift der Doktor auf dem letzten Loche. 
Das beides ſind Stellchen, die ihren Mann naͤh⸗ 
ren. Sind Ste nur erſt warm, dann immer hoͤ⸗ 
her hinauf. Bis zum Leibmedikus muͤſſen Sie 
hinauf. Sie ſind, nehmen Sie es mir nicht übel, 
viel zu ſimpel, Sie muͤſſen mehr Laͤrmen von ſich 
machen, ſo ein bischen braſchen. Nur immer zu 
allen Leuten geſagt „„ davon verſtehn Sie nichts, 
das will ich Ihnen beſſer ſagen.““ Da ducken 
die Leute gleich nieder, und halten Sie für einen 
halben Herr Gott. Na, gehn Sie nur der Graͤ⸗ 
finn auf den Leib, geradezu auf den Leib. Sie 
ſollen ſehen, Sie machen Ihr Gluͤck bei ihr; 
denn ſo einem glatten jungen Herrn, wie Sie 
find, kann jo eine Gräfinn platterdings nichts ads 
ſchlagen.“ 

Ich eilte auf mein Zimmer, um den platten 
Mann nicht mehr zu hoͤren. Ich ſollte dieſem 
Ideal von einer Gräfinn geradezu auf den Lelb 
gehen. Welch ein plebejer Gedanke, welch ein nle⸗ 
driger Ausdruck. Ich ſammelte mich; ich ſetzte 
mich, und ſchrieb meine Vorſtellung nieder; ich 
fuͤhlte, ſie war mir gelungen. Ein junger Mann, 
ohne Eltern, ohne Freunde, ohne Vermoͤgen, lag 
mit dem Schatze ſeiner muͤhſam geſammelten Kennt⸗ 
niſſe, mit feinem reinen Herzen, mit feinem ſtil⸗ 
len Vertrauen auf Gott, zu den Füßen der ſchoͤ— 
nen Gräfinn, und bat um ihre Verwendung. 
Ein gütiges Vorwort von ihren Purpur-Lippen 
ſollte der Tallsman meines ganzen Lebensglücks 
werden. Ich las mir die Supplik laut vor. Els 
nige Stellen waren fo weich, ſo ruͤhrend, daß mir 
es iM der Nafe kribeite, und ich ein paarmal nicht 
weiter leſen kounte. Auf das Gemüth der Grä⸗ 
ſinn, auf dieſes zarte weibliche Gemüth mußte 
das wirken. Ich ſah ihr ſchönes Auge in Thrä⸗ 
nen, ich hörte den ſanften Pulsschlag Ihres übers 
wallenden Herzens, ich wußte, daß heute Nach⸗ 
mittag der Gluͤcksſtern meines Lebens aufgehen 
würde. 5 

Ich ſchrieb nan melne Vorſtellung ab. Stoͤp⸗ 


ſel und Jaͤck haben gewiß uͤber den Wolken ein 
Hoſtanna geſungen, wenn fie meine Schoͤnſchrift 
geſehen haben. 

Als ich fertig war, machte ich bei dem Satze, 
wo ich der Graͤfinn guͤtige Herablaſſung gegen 


den Greis von heute Morgen pries, einen großen 


Klecks. 

„Das iſt eine fatale Saue,“ ſagte der Wirth, 
der mir das Eſſen brachte, und mein Unglück ber 
merkte. 

Der widrige Menſch! Es war, als haͤtte er 
es darauf angelegt, mir heute alles Herzeleid an— 
zuthun. Er brachte mir Zwiebelſuppe, Rindfleiſch 
und Meerrettig, Braten mit Knoblauch geſpickt, 
und Butter mit einem Käfe, der zehen Jahre 
lang in den pontiniſchen Suͤmpfen mußte gelegen 
haben. 

Natuͤrlich ruͤhrte ich keinen Biſſen an. Mein 
ſeellger Großvater faſtete allemal, wenn er ein 
wichtiges Geſchaͤft hatte. Ich erinnerte mich des⸗ 
fen in dieſem Augenblick, und ſah das ſtaͤnkerige 
Diner, aus der Küche des grünen Efels, für eis 
nen Wink der Vorſehung an: auch mein wichti⸗ 
ges Vorhaben durch Faſten zu heiligen. Ich 
ſchrieb meine verungluͤckte Vorſtellung noch eins 
mal ab. Sie gelang mir faſt noch beſſer, als vor⸗ 
hin. Ich zog mich ſehr ſorgfaͤltig an, ſteckte meine 
Supplik in die Taſche, und trat den wichtigen, 
den entfcheidenden Weg an. 5 

Der Wirth rief mir aus dem Fenſter noch 
nach: „Nun, Gott befohlen, Herr Leibmedikus! 
wenn Sie zuruͤckkommen, ſtechen wir ein Flaͤſch⸗ 
chen mit einander aus.“ Die Leute auf der 
Straße kuckten den blutjungen Leibmedikus an, 
mit dem der grüne Eſelwirth fo recht cordlaliter 
eins trinken wollte, und ich ſchlug die Augen nie⸗ 
der, wie ein junges ſittſames Maͤdchen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Wien. 


Die Vorbereitungen in dem Feſte vom soften May, welches St. 
Excel. der Kaiſerl. Frauöſiſche Vothſchaf ter aubier zur Feier der 
Geburt des Königs von Nom gegeben hat, waren ſchon ſeit mehr 
als einem Monate angefangen, und veriprachen zum voraus, daß 
de zan der Würde des glücklichen Ereigaiſſes, welches gefeiert 
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werden follte, und der höchſten Perfonen, die demſelben belwohn⸗ 
ten, entſprechen würden. Dieſe Vorbereitungen hatten die Menge 
verbelgeiog n, und in der Tot war die Neugierde des Publikums 
lebhaft gereiht. Die Straße, in welcher ſich das Hotel des Herrn 
Vothſchafters befindet, war gleichſam in ſehr reich beleuchtete Bo⸗ 
gengänge verwandelt, und in der Mitte ihrer Länge durch einen 
in dem erhabenſten Styi erbauten Triumphbogen durchſchnitten; 
über dieſen erhob ſich eine große D:rifche Säule, auf deſſen Gips 
fel man die Sinnbilder der Eintracht und des Friedens erblickte. 
Am Fuße dieſer eben fo gan vom Feuer schimmernden Säue, als 
des Triumphbogens ſelbſt, weicher fie trug, ſah man in einem Mes 
daiuon zwiſchen den beleuchteten Namensbuchſtaben der beiden Kai⸗ 
ſet die Büſte des Königs von Kom mit der Ueberſchriſt: 
PAT RIVM. SERVABIT. HONOREM. 


und unter der Vüſte: 
NAP. FR. JOS. CAR. REX. ROMAE, 


Zur Rechten und einken der Säule prangten zwei Altäre, welche 
die Religion , die Gerechtigkeit, die Nablerkunſt, die Weltweisheit, 
die Geſchichte, die Muſik, die Aſtronom'e und die Mathematik ats 
legoriſch darſtellten. Der ganze Triumphbogen hatte eine Höhe 
von 70 Schuhen, und die Beleuchtung deſſelben gewäyrte den reis 
zendſten Anblick, da man mehr als 40,000 gläferne Lampen dann 
verwendet hatte, 

Der Eingang in das Hotel, mit Bäumen und Blumen geziert 
und transparent beleuchtet, zeigte im Hintergrunde dem Auge die. 
Verzieenng des Hofes, welcher in ein Wäldchen von Orangen-, 
Lorbeer⸗ und anderen grünen Bäumen umgeſchaffen war, und 
aus welchem die ganze Nacht hindurch die ſchönſte harmonische 
Muſik ertönte. Im Hintergrunde waren drei große Transparents 
angebracht, deren Mittelſtück vorzügliche Aufmerkſamkeit erregte: 
Man ſah in demſelben die Donau und die Seine ihre Wellen vers 
miſchen, und eine auf die andere geftügt; über und hinter dieſen 
erblickte man einen Theil der Erdkugel, und noch höher die zwei 
kaiſertichen Adler von Feankteich und Oeſterreich in einem Bril⸗ 
tantſtern vereinigt, und die Welt mit ihren ausgebreiteten Flügeln 
ſwüt end. Die Seine unter der Geſtalt einer jungen reilenden 
Nomphe zeigte mit der Hand dem alten Fluſſe folgende auf die 
Erdkugel geſchriedene Verſe: 

Sequanii Danudiusque simul concordia tandem 
Agmins lympharum fauste subsidere volvant, 
Immuniqne ferant commercia libera ponto. 

Et jam Fraternis gaudentes Auctibus urnas 8 
Defendant Aquilas, sociato fulmine, junctae, 

Et foveant amplexae alis tutricibus orbem, 


Auf beiden Seiten gruppirten ſich Genien, welche die Namenszüge 
der Kaifer Frau und Napoleon, und der Kaiferinn Marie Louiſe 
trugen. 

Die Stiege entſprach vollkommen der geſchmackvollen Pracht, 
welche die Blicke bereits an ſich gezogen batte; fie glich gam einem 
amphitheatraliſchen Garten, mit allem geziert, was die Stadt 
Wien zu dieſer Jahrszeit nur imm'r ſchönes, fritenes und wohlkie⸗ 
chendes von Viumen und Gewächſen aller Art hervorbeingt. 

Man bewunderte ſehr die für den Ball beſiimmten Zimmer, 
beſonders aber den großen Saal, welcher eig ends in dem weiten 
Hofe des Hotels in Zeit von 20 Tagen aus Hol erbaut wurde. 


Dieſer ſchöne Saal war gerade im Mittelpunke der Zimmer des 


erſten Stockes, und mit jenen mittelſt umwandtung der Fenſter in 


eben ſo viele Thüren gau gleich gemacht; diele glückliche Einthei⸗ 
tung gewährte Vortheile, die man vergebens anderswo geſucht has 
ben würde, nähmuch eine lange Gaul tie von Zimmern, welche eher 
dem zu Prunk, Geſeuſchafts und Spleliimmern gewidmet, nun 
aber mit zwei großen, im Ueberſam beſehten Buffets ve'fchen mas 
ren, auf welchen zahlreiche Schuſſeln mit allen Arten Erſtiſchun⸗ 
gen und Gefrornen abwechſelten, und die leichteſte Bedienung 
durch viele mit Klugheit ang-Frachte Ausgange beförderten. 

Die Verzierung des Saales vereinigte Geſchmack mlt Reichs 
thum; korintbiſche, Eünftiich mit Kronen und Blumenguirianden 
umwundene Säulen umgaben denſelben ganz. Die Geflmfe, Hoh 
lungen und Hauptwände waren mit Goldſtoff anf weitzem Grunde 
geziert, und ſehr geſchmackvoll geordnet; glrichſam zauberiſch ans 
gebrachte Spiegel zwiſchen den Säulen verdoppelten die Gegen 
fände und erhöhten die Wirkung dleſes prächtigen Ganzen; und 
da der Plafond dieſes Saales bis Über die Fenſter des zweiten 
Stockwerkes erhödet war, fo haste man auf den obern Theilen der 
Säuten eine Gallerie angebracht, von welcher viele Anweſende 
dieſe glänzende Vereinigung betrachten konnten. 

Der Ball wurde um 10 Uhr eröffnet, ein zahlreiches Orcheſter, 
ven dem fürſtlich Eſterhanlſchen Kapellmeiſter Hummel dirigirt, 
ſpielte die ganze Nacht hindurch neue abwechſelnde, von demſelben 
eigends für dieſe Gelegendeit verfaßte Tanzmuſikſtücke. 

Der Eriberioge Kaiſerl. Hoheiten, und Ihre Könige, Hoheit 
vie Beau Eriberzosian Beareig, und die verwittwete Chutfürſtinn 
von Pfanbatern, die erſten Krondeamten, die Fürſten, Mir iſter 
und das diplomatiſche Corps begaben ſich um Mitternacht nach eis 
nem prächtig gezie ton Saale zur Tafel, und in demſelben Augen⸗ 
blicke wurden 17 reichgeſchmückte und beleuchtete Zimmer eröffnet, 
in welchen mit einem warmen Souper in der ſchönſten Ordnung 
und im lleberſluß ſervirt wurde. Die höchſten Herrſchaften ent 
fernten ſich erſt um 2 Uhr Morgens, der Ball aber dauerte bis 
zum hellen Tage fort, wo um Uhr ein Frügſtück das Feſt beeu⸗ 
digte. 

Man kann nicht umhin zu erwähnen, daß dieſes Fer mit eben 
ſo viel Geſchmack als Pracht ausgeführt wurde, und zugleich der 
Erwartung des Publikums und der Abſicht des Hrn. Bothſchaf⸗ 
ters vollkommen entſprach. Das ganze Hotel ſchien gieichſam be⸗ 
iaubrrt, und man verdanket dieſe nanſchaffung dem unermüdeten 
Eifer, der Tbätiokelt and ben Talenten des Hrn. Ee S rbute, urch 
tekt n und Rabintte vierttor Sr. Königl. Hoheit des Herjogs Albert 
von Sachſen »Teſchen, welcher gänzlich den Bau und die inneren 
und äußeren Ve jierungen geleit⸗t hatte. 

Kein widriger Zufall ſtö te im Geringſten die Fröhlichkeit des 
Feſtes, und kounte fie eigeirlich auch nicht ſtören, da in dieser 
Hinſtäwt die weiſeſten Vorachtsmaßregeln bereits im Votaus ger 
troffen waren, und man ſah mit Zufriedenheit, daß man nicht in 
dem Falle War, irgend eine der zahlreichen Vorkebrun gen zu ges 
brauchen, welche zur Sicherheit und Berudigung des Publikums 
in Bereitihaft ſtanden. 

St. Ercrllen der Her Vothſchafter, um die Wünſche ſo Bier 
ler zu befriedigen, weiche dem Feſte nicht betwohnen konnten, lleß 
für den aöſſen einige tauſend Villette austheilen, um die (ämmeits 
chen Säle und Zimmer, wo man ſich vereiniget hatte, zu beſichtigen. 
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